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Raum fi
hat
dieErd
Eine knappgehaltene kartographischeJUebersicht der
Erdteile mit Angabe der übervölkerten Gebiete (Hh)
und Angabe Jener Gegenden, die'überaus dünn* be-
völkert sind (—). Die mit dem Pluszeichen (Hh) ver-
sehenen Zahlen geben in Millionen' |die ungefähren
Bevölkerungs-Ueberschüsse an. Die mit'dem Minus-
zeichen (—) versehenen Millionen-Zahlen geben an,
welche Bevölkerungsmenge inj dem betreffenden
Gebiet noch Raum zur Ansiedlung fände. Die ge-
Schwärzten Flächen sind Uebervölkerungs-Gebiete.
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Für die «Zürcher «Illustrierte»
bearbeitet von Dr. Rudolf Lämmel

I

«Liener ei» /reie* P/üfzcfee» im L/rwd/cZ
a/f im Vater/and»
(Aus einem Brief eines jungen Arbeitslosen.)

n den krisenhaften Jahren nach 1880 sind aus der Schweiz jährlich etwa
9000 Menschen ausgewandert. Im Jahre 1931 waren es keine 3000. Auf

Krisen hat die Menschheit früher immer mit gesteigerter Wanderbewe-
gung geantwortet. Heute nicht! Dies ist ein Zeichen für das weltweite
Ausmaß der Krise. Die Menschen neigen dazu, in dem gegebenen Zu-
stand zu verharren, im Glauben, ein Wohlergehen sei audi anderswo
nicht möglich. Auf der Erde leben etwa 1800 Millionen Menschen. Gegen
5000 Millionen könnten, nach verschiedenen Berechnungen, Platz und
Brot darauf finden, wenn man die vielen Hilfsmittel in Betracht zieht,
die die zeitgenössische Technik und Wissenschaft für die Verbesserung
der Böden und Erträge dem Menschen zur Verfügung stellen. Die wirt-
schaftlichen Schwierigkeiten, die wir erleben, rühren in keiner Weise da-
von her, daß unsere Erde Schwierigkeiten hätte, die Menschen zu er-
nähren, die auf ihr leben. Wir reden ja dauernd von Ueberproduktion!
Wohl aber rühren sie im tiefsten Grunde davon her, daß die Bevölke-
rung der Erde so ungleich verteilt ist. Dabei wird diese Ungleichheit der
Verteilung infolge der stockenden Wanderbewegung ständig größer. Sie
wird sogar größer innerhalb einzelner Länder, wo die Städte auf Kosten
der übrigen Landesteile unverhältnismäßig wachsen. In Argentinien
kommen durchschnittlich auf jeden Quadratkilometer Land 4 Bewohner,
in Europa 47, in Belgien 254, in der Schweiz 95. Eine völlig gleichmäßige
Verteilung der Menschen auf den bewohnbaren Flächen ist unmöglich
und nicht wünschbar, die Bevölkerungsanhäufungen an einzelnen bevor-
zugten Plätzen der Welt sind natürlich und haben ungeheuer kultur-
fördernd gewirkt. Dennoch ist die Ernährung und das gesamte Leben
solcher Anhäufungen gesteigerten Gefahren ausgesetzt. Es gibt Länder
und Lagen, die man einfach als übervölkert bezeichnen muß, Gebiete,
die bei den geringsten Schwankungen der wirtschaftlichen Lage der Welt
ihre dichten Bevölkerungen nicht mehr richtig ernähren und besdhäfti-
gen können. Die innere wirtschaftliche Tragfähigkeit der Schweiz ergäbe
für unser Land eine oberste Bevölkerungsdichte von 41 Menschen auf
den Quadratkilometer. Wir haben aber deren 95. Das Verhältnis der
beiden Zahlen ist eines der ungünstigsten in Europa. Es beweist, daß
wir in großer Gefahr sind, wenn die Exportschwierigkeiten anhalten.
Je dichter bevölkert ein Land ist, um so größer sind die Gefahren, daß
wirtschaftliche Störungen sich zu Katastrophen auswachsen. Auf der
gleichen Erde nun gibt es neben diesen gefährdeten übervölkerten Ge-
bieten weite, menschenarme, bewohnbare und bebaubare Räume. Wir
haben sie auf unseren Karten mit einem Minusstrich (—), bezeichnet, die
beigefügte Zahl gibt an, wieviel Menschen nach vorsichtiger Schätzung in
dem betreffenden Gebiet noch Platz hätten. Die übervölkerten Gebiete
sind mit einem -j- und der zugehörigen Zahl bezeichnet. — Ein Aus-
gleich der Bevölkerungsverteilung ist wünschenswert, ja er ist sogar eine
dringende Notwendigkeit. Der Druck der übervölkerten Länder führt
zu politischen Schwierigkeiten. Man denke an Japan, das jährlich um
900 000 Menschen wächst. Es ist Zeit, daß neben die internationale Po-
litik eine internationale Bevölkerungspolitik trete. Es gibt Kenner der
Verhältnisse, die die Ueberwindung der Krise für unmöglich halten,
wenn nicht ein planmäßiger Bevölkerungsausgleich auf der Erde ein-
setze, und daß ein neuer Krieg nur durch Weltkolonisation zu bannen
sei. Die Aufgaben dieser Weltkolonisation würden die Organisation
eines einheitlichen Oberkommandos für die wirtschaftliche Erschließung
der dünn- oder nichtbevölkerten' Gebiete erheischen. Es gibt Staaten,
die über Kolonialgebiete verfügen, die sie weder mit eigenen Leuten,
noch mit eigenem Kapital kolonisieren können. Kapital? Im Weltkrieg
hat man durchschnittlich 120 000 Franken ausgegeben, um einen Men-
sehen zu töten. Ist ein Bruchteil davon nicht aufzubringen, um einen
Menschen anzusiedeln? Die Schweiz hat jährlich einen Geburtenüber-
schuß von 20 000 Menschen. Ist es nicht Zeit, die Fragen der Auswande-
rung von Bundes wegen zu prüfen? Eine Weltkolonisationskonferenz
wird von manchen Seiten gefordert. Unsere Jugend hat keine Lebens-
und Entwicklungsmöglichkeiten, die Arbeitslosenunterstützung ist ein
trauriger Notbehelf; es gibt auch heute noch Leute genug, die die in-
nere Kraft haben, die Mühen und Entbehrungen eines Pionierdaseins
auf sich zu nehmen. Soll das Land ihnen nicht Hand bieten?

Aufnahme von M. Seidel
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